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Es ist absurd: Statt der aktuellen Ver-
kehrsmeldung ertönt die Stimme ei-
nes mysteriösen Unbekannten aus
dem Autoradio. Und als ob das nicht
genug ist, soll sich herausstellen,
dass es sich um einen Toten handelt,
der aus gutem Grund nicht gerade
freundlich gestimmt ist. Die Figuren
des Schweizer Autors Fritz Sauter
stürzen und stolpern, träumen und
wünschen – und dabei geht nichts in
Erfüllung?

Fritz Zaugg gewidmet
Das SchalkTheater hat sich bewusst
für die Aufführung der Fassung des
Hörspielredaktors von Radio SRF,
Fritz Zaugg, entschieden, der Nina
Hesse diesen Text zuspielte. Er ist im
März dieses Jahres verstorben, wes-
halb die Aufführung ihm gewidmet
sein soll.

«Es war der fragmentarische Cha-
rakter, der beim Hörspiel noch stär-

ker zum Ausdruck kommt und der
für die Auswahl dieser Version aus-
schlaggebend war», erklärt die
künstlerische Leiterin Nina Hesse.
Das puristische Bühnenbild ist Kulis-
se für bewusst inszenierte Grenzgän-
ge in fantastische Sphären. Wenn die
Darstellenden nicht nur sprechen,
sondern musizieren und sonderbare
Geräusche von sich geben, wird die-
ser Eindruck zusätzlich forciert.
«Warnung vor dem Fliegen» präsen-
tiert sich als ein Skurrilitäten-Kabi-
nett, ein groteskes Spiel, das Un-
wahrscheinliches, Haarsträubendes
und Schreckliches in den Alltag ein-
brechen lässt. Und wenn es dazu
noch drei Müllers gibt, so verbirgt

sich darin die latente Botschaft, dass
es jeden treffen könnte, und zugleich
augenzwinkernd, dass nicht jeder,
der Müller heisst, eine graue Maus
sein muss.

Vom Projekt zur Institution
Angefangen hatte alles im Jahr 2002:
Regina Schneider entwickelte ein
Theaterprojekt als Beitrag zum The-
ma «Gesundheit und Wohlbefinden»
an der Fachhochschule für Soziale
Arbeit in Dübendorf, das innerhalb
des Geschäftsbereichs «Sucht und
Drogen» der Stadt Zürich realisiert
worden war. Als die Stadt 2011 als
Trägerin zurücktrat, das Projekt aber
weiter unterstützte, gründeten Nina

Hesse Bernhard, Regina Schneider
und Irina Schönen den Trägerverein
SchalkTheater. Unterstützt von Stif-
tungen, Institutionen und Gönnerin-
nen sowie dank beträchtlichen Eigen-
leistungen sind die Aktivitäten des
SchalkTheaters gesichert.

Ging es anfangs noch darum, Le-
sungen und kleinere Stücke auf die
Bühne zu bringen, hat sich die Insti-
tution zunehmend professionalisiert.
Neben den wöchentlichen Proben er-
arbeiten die Laienschauspieler jähr-
lich eine umfangreiche Bühnenpro-
duktion. Seit 2012 untersteht der
Verein mit der Präsidentin Veronika
Hendry einer qualifizierten Leitung.

Das Angebot des SchalkTheaters

richtet sich an Menschen, die nach
einer Krise wieder zurück in den All-
tag gefunden haben, und bietet die
Möglichkeit, Kultur aktiv zu leben.
Bestrebt, die Stärken der Teilneh-
menden auszumachen und diese
kontinuierlich zu fördern, vermittelt
das Theatertraining Fähigkeiten, die
sich auch in den eigenen Alltag inte-
grieren lassen. Dabei geht es vor al-
lem darum, Selbstbewusstsein, Ver-
antwortung für sich und die Gruppe,
aber auch Belastbarkeit und Durch-
haltevermögen zu stärken. «Beim
Proben stehen der Text und die Ar-
beit damit im Fokus. Wie es einem
selbst geht, tritt dabei in den Hinter-
grund. Das ist die Magie des Thea-
ters», weiss Hesse.

Doppelte Integrationsarbeit
Sie hat seit fünf Jahren die künstleri-
sche Leitung des SchalkTheaters in-
ne. Die Ansprüche der Regisseurin
und Schauspielerin sind hoch, und
dabei zeigt sie sich motiviert: «Die
Gruppe besteht aus starken Persön-
lichkeiten. Sie brennen, sie wollen es,
und sie investieren viel. Das gibt mir
Energie und Inspiration.» Den anste-
henden Schlussproben sieht Hesse
positiv entgegen. Und was erhofft
sich die Gruppe von der Premiere?
«Integration!» Und dabei gehe es
nicht nur um die Schauspieler, viel-
mehr auch darum, das Publikum in
ein Projekt einzubinden, das Men-
schen nach einer Krise hilft, ihr Po-
tenzial auf die Bühne zu bringen.

Abheben erlaubt: SchalkTheater wagt sich hoch hinaus
«Warnung vor dem Flie-
gen»: In diesen Tagen fei-
ert eine besondere Schau-
spieltruppe die Premiere
ihres neusten Coups.

Nicole Isele

«Warnung vor dem Fliegen»: Premiere am
20. Juni um 20 Uhr. Weitere Spieldaten:
21. Juni, 20 Uhr; 22. Juni 19.30 Uhr; 23.
Juni 11 Uhr, Theater Keller 62, Rämistras-
se 62, 8001 Zürich.

Ein Hörspiel wird auf die Bühne gebracht: Man darf sich auf einen extravaganten Abend freuen.  F: Tina Ruisinger

Das «SchalkTheater» ist offen für
weitere Mitwirkende! Interessier-
te melden sich ungeniert bei
n.hesse@schalktheater.ch oder
unter Tel. 078 601 78 00. (is.)

Lust aufs Theater
spielen?

«Je suis arrivée de Schlieren sur mon
vélo», sagt eine Frau am Franzö-
sischtisch im Restaurant Europa. Um
dann nachzuschieben: «Ou est-ce
qu’on dit: à vélo?» –«Oui, à vélo», be-
stätigt die Moderatorin der Ge-
sprächsrunde. Doch eigentlich geht
es in der Sprachenbar gar nicht um
eine fehlerlose Grammatik oder eine
perfekte Aussprache. Wer hierher
kommt, soll sich unbekümmert in der
gewählten Sprache unterhalten kön-
nen. Die Moderatorinnen und Mode-
ratoren an den jeweiligen Tischen
sind «nur» dazu da, möglichst leb-
hafte Gespräche in Gang zu bringen
und darauf zu achten, dass alle zu
Wort kommen.

Kein Sprachkurs
Werde an den Tischen nämlich zu
viel korrigiert, zu viel «gschüelerlet»,
störe dies den Gesprächsfluss, betont
Verena Schoch, die Initiantin des
Projekts. Die Sprachenbar wolle ja
kein Sprachkurs sein, erklärt die vife
Burgdorferin, die selber fünf Spra-
chen beherrscht. Sie lässt die Kon-
versationsrunden denn auch bewusst
nicht von diplomierten Sprachlehrern
moderieren. An den Tischen der
Sprachenbar sitzen Muttersprachle-
rinnen und Muttersprachler oder an-
dere Leute mit sehr guten Sprach-
kenntnissen. Allesamt sind sie kom-

munikativ begabt – und bereit, ihre
Freude an Sprachen und Menschen
für ein «kleines Taschengeld» einzu-
setzen.

Das Konzept der Sprachenbar ist
einfach: Unter dem Motto «Just come
and talk», können Interessierte hier
unverbindlich vorbeischauen, um bei
einem Kaffee oder einem Glas Wein
ihr Französisch, Englisch, Spanisch
oder Italienisch aufzufrischen.
«Schon nach einer halben Stunde»,
weiss Schoch, «werden die Sprach-
kenntnisse wieder aktiv und das
Sprechen fällt immer leichter.» Das
beweise nicht zuletzt auch der wach-
sende Lärmpegel an den Tischen,
lacht sie. Das Niveau der Gespräche
bleibe in der Regel eher auf der Plau-

derebene. Je nach Vokabular der
Teilnehmenden könne die Unterhal-
tung aber auch schon mal in die Tiefe
gehen. Schoch sieht die Sprachenbar
auch als einen Ort der spontanen Be-
gegnung zwischen Menschen, die
sich noch nicht kennen. «Es können
hier neue soziale Netze entstehen»,
betont sie.

Von der Emme an die Limmat
Für 90 Minuten Konversation zahlen
die Teilnehmenden einen Unkosten-
beitrag von 12 Franken. Schoch
selbst verdient an ihrem Projekt kei-
nen Rappen. «Ich mache das aus
Freude an der Kommunikation», ver-
sichert die gelernte Erwachsenen-
bildnerin, die in Burgdorf eine Praxis

für Lebensberatung führt. Seit April
2011 hat sie bereits zehn Sprachen-
bars gestartet, acht davon in Berner
Städten, eine in Solothurn und die
jüngste in Zürich. Den «Quanten-
sprung» in die Limmatstadt wagte sie
im letzten Herbst – nach einem Be-
richt über ihr Projekt im «Tages-An-
zeiger». Dieser bescherte ihr eine
derartige Flut von Anfragen, dass sie
sich entschied, auch hier loszulegen.
«Zürich hat gerufen, also bin ich ge-
kommen», schmunzelt Schoch.

Wie alle anderen Sprachenbars
startete auch der Zürcher Ableger
mit Erfolg: Rund 30 Leute «zwischen
30 und 80 Jahren», nicht wenige
auch von ausserhalb der Stadt, seien
zum ersten Treffen im Restaurant

Terrasse gekommen, erzählt Schoch.
Das Lokal erwies sich aber leider als
zu lebhaft und zu laut. «Am Schluss
waren wir alle heiser.» Ab Januar
dieses Jahres fanden die Konversati-
onsrunden deshalb im ruhigeren Kul-
turlokal «L’heure bleue» am Römer-
hof statt. Ein valabler Ersatz, befand
Schoch damals.

Doch die Freude währte nur kurz:
Kaum waren die neuen Info-Flyer ge-
druckt und verteilt, schloss das
«L’heure bleue». Schoch musste sich
erneut auf die Suche machen. Seit
Mai findet die Sprachenbar nun im
Restaurant Europa statt. Der Wirt
dort sei sehr angetan von der Idee
der Sprachenbar, und das Lokal sei
auch nicht zu lebhaft, freut sich
Schoch. «Ich hoffe, hier können wir
etwas länger bleiben.» Nur die Wer-
betrommel, die muss sie nun wieder
neu rühren.

«Just come and talk» – in Hottingen
Wer mal wieder seine
Fremdsprachenkenntnisse
entrosten möchte, trifft
sich jeden vierten Montag
in Zürichs erster Sprachen-
bar zum Schwatz mit
Gleichgesinnten.

Lisa Maire

Nächste Sprachenbar: Montag, 24. Juni,
19.30–21 Uhr, Rest Europa, Englischvier-
telstr. 42, 8032 Zürich. Ohne Anmeldung.
Unkostenbeitrag 12 Franken. Weitere Ter-
mine nach der Sommerpause: 23. Sept.,
28. Oktober, 25. November. Infos:
www.sprachenbar.ch.

Kontakte knüpfen: An den Beizentischen (Französisch, Spanisch, Italienisch und Englisch) der Sprachenbar im
Restaurant Europa in Hottingen geht es immer vergnüglich zu und her. Foto: Lisa Maire

Der rote Hut ist ihr Erkennungszei-
chen: Initiantin Verena Schoch. zvg.


